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,ite der, Hecke. Aus diesem
Gnijid richt man auch heute
TtOCh mancherorts von

Die vielen Auslaufer
• alTi Stock, die schon bald nach
dem Zuschnitt oder Knick aus
trieen, ,iildeten em undurch
&iriglichës Geflecht und mach- :1
ten die Hecke fûr groe Tiere un
p4SietbEr.

Okse ?flegemaEnahmen
verilinderten es, daE die Biume
4er. Hecke zu groE wurden. In

Zusammenhangwerden’
haufig auch mit Wald

saumen verglichen. Und in der•
Tat,eisen sie zahlreiche Ge
fiieihsamkeîten mit dem ,,Le
hensraum Waidrand” auf. Ne
ben 1oI (,,Nlderwaldbetrieb”)’

die Hecke auch allerlei
e, eeren, Nüsse, Krâuter
ten, dle als Genuf- und

geiten.
ien von dem direk-
ürdenMenschen

bieten .}ëtke’r zur Blütezeit im
und Sommer einen

sh6nen Anbhck und durchzie
hen die rchaft wie bunte
knder Sie gliedern die anson

$e$.ieist effdnige Agrarstep
pe n ern atisprechendes Mosa

k’ôfrFormeni1nd Lebensru
men’ und erhbhen dadurch die

Yfe1faIt im Landschaftsbild.
Die üflung zu diesem

:.KuIj.gthatte sich in den letz
teiehiten leider nahezu
umgekeirt Jdie Flurbereim

siü’nen wurden vie
is iur ‘llzu wörtlich ge-’

. Die Landschaft wur-.
pF de iasdtinengerecht umgestal

tet,tmdWaflhecken, sofern sie
erhalten blieben, wurden aus
el?ÖhIt. Darhit sind sïe ihrer
oIÇbg;Schen Bedeutung weit
gehend - beraubt. Em altes
S1thwort sagt, daE eine gut.
tiu e Hecke ,,unterl

oben licht” ist; nicht

r maschinengerechten
ttung der Landschaft

die unverstandliche
‘Aist !einher, auf landwirt-
scIfUichenMitflkhen in der
Nschaft von Hecken
Wiiç1.die Ertriige geringer.

. D’Fûbersah man allerdings
die öktosche ,,Wohlfahrts
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wirkung”, die intakte Hecken
auf angrenzende Lebensriume
und so auch auf die Agrar
flachen ausüben. Sie filtern den
Staub und andere Verunreini
gungen aus der Luft und fördern
die Taubildung, was in der an
grenzenden feldflur zu einer er
höhten Luft- und Bodenfeuch
tigkeit führt. In den Sommer
monaten verhindern sie als
Windschutz die Bodenerosion
und eine starke Verdunstung,
im Winter bitden sie nicht sel
ten einen natürlichen ,,Schnee
zaun”. Hecken beeinflussen auf
diese Weise positiv die Boden
fruclitbarkeit und führen foig
lich zu Ertragssteigerungen.

Eine Hecke ist em sehr kom
plexes ökologisches System. flo
ristisch und faunistisch weist sie
viele Âhnlichkeiten mit dein
Waldrand auf, bestelit sie doch
letztlich aus zwei dicht beiein
anderliegenden Waldrindern,
die durch PfIegemalnahmen an
der Aushreitung und ,,Waldbil
dung” gehindert werden,

In iliren Kleinsthabitaten
herrschen auf engstem Raum
verschiedene Licht-, Feuchti
keits-, Temperatur- und Luft
strömungsbedingungen. Aber
auch die offene Landschaft
wirkt auf die Hecke em. Die ge
genseitige reiversch1uartige
Versaumung von freiland und
Geliölz macht letztlich ihre be
sondere Eigenart als Grenzli
nÏenstruktur aus und ist aus
schlaggebend für den enormen
Artenreichtum intakter Hecken.

Durch die groe Artenvielfalt
herrscht wecliselseitig em rei
clies Nahrungsangebot an
Pflanzen, Insekten, Vögeln bis
hin zu Saugetieren. Wildtierar
ten mit völlig unterschiedli
chen Ansprüchen leben hier
eng zusammen. Dutch die
Hecke wird vielen Nahrungsket
ten und -netzen eine stabile
Gmndlage gewahrleistet. Auch
die v’melfaltmgen Vesteck-, Brut
und Jagdmöglichkeiten begün
stigen die Artenvielfalt. So wur

den bei Untersuchtingen in
Hecken (oberirdisch) nicht we-
niger als 1500 unterschiedliche
Tierarten nachgewiesen.

Im Natur- und Artenschutz



..sIenSa’biotope, wie Hek
ken, Bhufe und naturbelas
sehe Fldihie, eine sehr wich

Rolle; denn heute besteht
vie1e - - Tier- und

1 das Problem, da
umter Feldflur nur

“i: noch ï&iné, teils weit verstreu
R4ckmgsinseln besiedein

knnei. Ail-Dauer werden sie
r’ iji. desen kleinen Oasen
bt ûbt “ ben, denn sie brau

ianzung unmit
aktu weiter ent

die ökologlsche Vita1itt der
umliegenden Feldflur. So leben
z. B. zahlreiche der für die bio
logische ,,Schad1ingsbkllinp-
fung” ünentbehrlichen Insek
ten- und Vogelarten in Hecken.

Eine besondere Ftinkton )e1
der Beurtellung der ökologi
schen Stabilitat von Lebensrau
men als Indikator hat die Vogel
welt, daihre Elementeliüfigam
Ende von Nahrungskètt ste
hen und relaûv leicht nac’iweis
bar sind, Auf den Punkt cht

Yen Anteil der ,,Dornenstrau
dier” eng korreliert ist. Auch un
ter den dornen- oder stachelbe
welirten Struchern selbst set
zen einige Spezies Prferenzen.
Si wërden für die Nestunterlage
der Weildom, die Schiehe und
die Hundsrose bevorzugt. Bei
dèr Neuanfage einer Vogel
shutzhecke solite man diese
Erkenntnisse beacliten und, 50-

fern der Standort es zulâgt,
einën angemessenen Anteil die
ser zur Brut bevorzugten Strau

Würmern, Schnecken, Arnphi
bien und Reptilien. Am Boden
der Hecke, bevorzugt îm Saum
bereich (Altgras, Brombeeren),
brüten auch Fasan und Rebhuhn
sowie einige bodenbrütende
Vertreter der Kleinvogelwelt.

Die nachsthöhere Ebene der
Krauter, Graser und Farne wird
u. a. von Spinnen, Insekten und
Schrnetterlingen bewohnt. Die
Strauchschicht bietet zahirci
chen Insekten- und Vogelarten
Lebensraum und Brutmöglich

a Artgenossen,

—

Weichmöglich
-‘ Uid s1che Verbin

dun6r4ore können insbe
sonçlfè curch em Netzwerk
. .‘ .., ,.-

‘; n I3,ec1 ientstehen und auf
bt haÏt&i werden — Stich

iydrt; ebØvernetzung!
jWêlterhin’fndHecken nicht

ftdeln ilhen selbst le
dl6fa und Fauna von

‘üfriraender leutung; sie
1bentber hinaus auch ei

we(treichende Wirkung auf

heilt dies: Je melir verschiedene
Vogelarten ro Heéke nachge
wiesen werden und je hÖher die
Siediungsdlchte (Abündanz) ei
ner Art ist, desto - grÖ1er :steïlt
sich die ökologische Qualitt
dieses Lebensraumes dar.

Interessajit ist in diesern Zu
sammeÏt’t. dal das Vorhan
densein VfÏ domlgen Strau
chern. direktproporUonal zur
Anzahi dcketiüteristinid
auch die Sied1ungsdhteir
Vogelaitmit dem frozntua

_% -4i.

dier in die ?Ianung aufnehmen.
Der (intakte) - Lebensraum

Hecke lf.t sich vertikal in ver
schiedene Stockwerke und da
mit verknüpft hori2ontal in drei

• Bereiche (Saum-, Mantel- und
l&nzone gliedem, die von Le-

• bensformefl mit uhterschied
liclisten Ansprüchen tzt
werden DtBodeschichtist die
Domane der Pilze und Moose so
wie vo’ii Wfldtierarten wie Wie
sel, fuclis, v&nKleinsugemôrie

t.. Maus und Igel, . von :hékten,

4

keit. Gleiclizeitig stellt sie den
gröEten Anteil der Biornasse.
Hier finden wir Vogelarten wie
den Raubwûrger und Neuntö
ter, Grasmücken, die Schwanz
meise, die Heckenbraunelle und
das Rotkehichen. Die Baum
schicht schlieBt dieses Kleinod
letztlich nach oben ab. Sie dient
den Greif- und Rabenvögeln,
Eulen, aber auch etnigen Fin
kenarten sowie weiteren kleine-
ren Vögeln als Ansitzwarte
und/oder Brutstatte.
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